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Gölothumerisches Wochenblatt»
Samstâg den í2ten Herbstmon. / t78Z»

Ueber ein gutes Herz.

Zunc Isckrim« rcrum mencem morcslià rzngun«.

Gewiß« Unglücksfälle des Lebens, die jedem unter uns

^Segnen könnm wirken meistens allgemein und start

Menschènherz VoN dieser Art ist der schauervolle

Anblick eines um sich fressenden Brandes wo die See,
k gleichsanl gezwungen wird. sich in die Lage der Ver»

Uaglückten hinein zu denken — Das Geheul einer Hal.

Familie, die mitten aus den Flammen umsonst nach

Hilfe Und Rettung schreit bis sie endlich unter dem

Einsturz glühender Balken begraben wird ; der erbarm»
î'chè Zustand einer Mutler die mit bebenden Knien,
^lbnakend mit dem Säugling auf ihren Armen sich

Züchtet, sinnlos herum irrt, und endlich kraftlos an

^ Erde sinkt, dies sind Auftritte, wo auch ein Stahl»

schmelzen muß<

Ach xs gjxbt des Jammers und Elends so viel un»

^ dem Monde baß fast jeder Tag seine eigne Plage

die wir nicht voraussehen können; und doch häu-

wir beständig Gram auf Gram wir vermehren

die gemeinschaftlichen Drangsalen durch die grau-
Art wie wir einander begegnen. Wahrlich es

ìwde des Menschenübels weniger in der Welt seyn /



wtnn wir die Last des allgemeinen Fluches, unter dew

wir alle seufzen, durch wechselseitige Dienste, durw

Mitleiden und Wohlwollen zu erleichtern suchten. W>k

sollten daher auf nichts mehr bedacht seyn, als

Seelenstimmnng, die man gewöhnlich Wohlthätigkeit
und Herzensgüte nennt bey uns und Andern aufz»'

muntern und allgemeiner zu machen. Ich will he»^

etwas über diesen Gegenstand niederschreiben; Gott gebt/

daß es fruchten möge.

Es giebt unstreitig Wenige unter uns, die sich ni^
sthmeicheln ein gutes Herz zu besitzen; ich selbst glaubt

es steif und fest. Allein vielleicht betriegen wir uns L
waltig. Die Eigenliebe, diese verschmitzte Künstler«»-

entwirft uns davon ein Bild, worinn die Hauptjü^
allemal aus unserm einen Charakter entlehnt sind ; dural

diesen Kunstgrif beredt sie uns, wir seyen gute Mensche»'

Wir glauben es ohne daran zu zweifeln, und

das Gegentheil behauptet, der wird als ein Kezer, od^

gar als ein Unmensch erklärt. — »Ich bin kein

»ler und kein Buhler, ich trinke nicht ich mache ke>'

»nen Aufwand ich schaue zu meiner Sache ich ^
»be alle Menschen die mir dienen ; folglich habe «w

»das beste Herz von der Welt. So spricht der karg

Filz. Von seiner Undienstbarkeit, seinen Erpressungen '

und heimlichen Diebereyen meldt er keine Sylbe; de»>

die Eigenliebe nennt dies sparsame Klugheit —
»ich bin der beste Mensch auf Erden schreit dort e>

»Trunkenbold, ich lebe und lasse leben, ich morde nuV '

»ich stehle nicht ich wuchre nicht ich gebe lieber »

»ich nehme; ich bin der Freund der Menschen. " ^
dieser selbstliebigen Vorstellungsart hätten wir bald e>

ganze Stadtvoll gute Herzen, ohne vielleicht nur w



tt finden im Falle der Noth. Wir müssen also schon

«inen andern Maaßstab zur Hand ncmen und der Sa.
che ein bisgen ins Gesichte schauen, wenn wir in diesem

Punkt an uns und Andern weniger irren wollen.

Jeder nicht ganz verwahrloste Mensch fühlt einen

Wnern Trieb, andern Menschen Gutes zu gönnen, zu

Wünschen, zu thun. Und bey der allgemeinen Unzuläng.

iichkeit sich überall selbst zu helfen bemerkt er bald, daß

Andern wohlthun müsse, wenn er verlangt / daß ihm
Andere auch wohlthun. Natur also und Vernunft er.

wecken in uns ein gewisses Wohlwollen gegen Unsersglei-

chcn. Geht dieses Wohlwollen in That und Wirklich,
keit über, wird es bey uns zur herrschenden Gesinnung,
so habm wir ein gutes Herz. Die Bedürfnisse unsrer

Unmenschen zu erkennen suchen den Zustand ihres

Jammers mir empfinden, keine Mühe scheuen, denselben

abzuhelfen unsere Leibs und Geistesfahigketten zu

ihrem Besten anzuwenden, die Früchte unseres Fleißes,

die Gaben des Glückes den Ucberfiuß an Lebensmit-

wln mit den Hilfsbedürftigen zu theilen; dies sind jene

Nerke, wodurch sich eine edle, gute Seele kennbar

Wacht. Wahre Wohlthätigkeit muß von der Vernunft

Gleitet werden und den Kreis ihres Vermögens nie

überschreiten, sonst wird sie sich selbst schädlich oder kraft«

i°s Wer mehr giebt als er kann; Unwürdigen
mitteilt wo würdigere da sind, handelt allemal unklug.

Auch sollen Eigennutz, Nebenabsichten Menschcnlob

Ück) nicht als Hauptabsicht einmischen, sonst wird das

^dienstliche, das Schöne und Lichtvolle der Handlung

^rschlungen und verdunkelt, wie der milde Stralenaus-
^>ß des Mondes durch eine giftige Nebclwolke. Das
Me Herz muß sich ohne Prunk in seiner natürlichen



Einfalt zeigen in dieser anmuthigen Gestalt hat es ei«

nen Liebreiz, eine Anzüglichkeit für uns, der wir nicht

Widerstehen können. Wir lassen gern dem Helden seine

glänzenden Thaten, dem Gelehrten seinen Genieruhn! /
hem Weib seine stolze Schönheit und werfen uns mit

Freuden in die Armen einer guten menschenfreundliches
Seele, an deren Seite Einem so inniglich wohl wird-
Gutherzigkeit ist in der Gesellschaft weit angenehmer als

Wiz, und giebt dem Gesicht des Menschen eine gemistt

Mine, die weit liebenswürdiger ist als Schönheit.

Ohne Gutherzigkeit, oder so etwas, das ihr gleiâ
kann kaum eine Gesellschaft in der Welt bestehen.
Menschen sahen sich daher genöthiget eine Art voll

künstlicher Menschenliebe zu erfinden, Ich meine das?

was wir gute Lebensart nennnen; denn im Grunde l6

hiese nichts anders als eine künstliche Nachahmung l
Nachäffung des guten Herzens oder m einem anders

Ausdruck, Leutseligkeit Gefälligkeit in Worten, ol)»<

Thatsachen. Allein der wahre Menschenfreund unter»

scheidet sich bald von diesem Weltmanne, sein Mu"d
spricht wenig sein Herz überfließt von Menschenliebe?
und seine Hand hilft; wo der Andere viel spricht, n>e-

yig empfindt, und meistens zum Wohlthun keine Händ»

hat. Wir wollen das Betragen des Wohlthätigen vos

Natur in einer Schilderung betrachten, um mehr L>O
über diesen Gegenstand zu verbreiten.

Der Mann des guten Herzens ist meistens sehr ew»

pfindsam; Alles lim ihn her rührt ihn leicht und s<H>'^'

Er liebt die Tugend aus Neigung, und bedauert das

Laster an Andern ohne fie zu hassen. Gutes Moves
und Wirken fällt ihm so unschwer, daß er mehr all?



îkìturtrikb, als nach Grundsätzen zu handeln scheint.

Seine Leidenschaften sind rein und gemäßiget ; keine er«

bebt sich über die andere. Alles lächelt und blickt Wohl«
wollen « alles hebt und liebt sich an ihm. Sein Glück

besteht darinn, daß er für Andere nützlich und mit sich

àsr zn frieden lebt, daß er seine Mitbrüder liebt.und
bon ihnen geliebt zu werden strebt, Sieht er Leidende,
s° versetzt er sich ganz in ihre Lage, eilt ihnen zu Hilfh
Ws betraf es ihn selbst ; die Dürftigkeit finds bey ihm
Schirm und Stütze. Er gleicht einem gesegneten Baum,
ber an die Quelle hingepflanzet, dem matten und ruh-
tnden Wandrer Kühlung und Früchte in seinen Schoo«
berabschüttelt. Das überflüßige seines Einkommens legt
w für die Armen bey Seite ; versagt sich manches
erlaubte Vergnügen manche Bequemlichkeit um die

Ausgaben dafür beßer zu verwenden. Statt dem
übermäßigen Aufwand auf prächtiges Hausgeräth und kostbare

Kleider / macht er eine arme Familie glücklich;
l'nd für das Leggeld, ein rührendes Trauerspiel zu se«

ben, erkauft er sich das kostbare Vergnügen/ selbst schön

lä Handel»/ er lröknet mit eigner Hand den Schmerz
bvn den Augen einer unglücklichen Waise mit einem
beseligenden Selbstgefühl/ daß alle erdichteten Theater-
Hräne» weit überwiegt, Er sucht alle Streitigkeiten
la vermeiden ; hat man ihn beleidiget / so ist nicht«
mchter, als ihn zu versöhnen. Es scheint / er finde eine
An stiller Freud? in der Vergebung ; ist er selbst der

kleidigende Theil, so beunruhiget ihn dieser Gedanke;

^ geht hm, bekennt seinen Fehler. und sucht ihn wie-
^ gut zu machen. Wenn er auch bisweilen gegen

^a>e WM handelt / so liegt nie eine vorsczliche Bos»
^'t zum Grunde / es ist meistens Versehen oder Tem«
b^amentsschwäche / und er kehrt bald wieder zur Recht«



schaffenheit zurück. Im Ganzen genommen denkt und

spricht er von Jederman gut ; und entschuldiget die

Fehltritte seiner Mitmenschen. Selbst seinen Feinden
gönnt er gutes und bemüht sich durch sein offnes und

redliches Betragen ihre Freundschaft zu erwerben Ei'
ner seiner Fehler besteht darin, daß er eben so leicht

aufgebracht, als wieder besänftiget wird. Auch geht er

oft in seiner unzeitigen Güte zu weil und ist nicht

scharfsichtig genug bey der Austheilung seiner Wohlth»'
ten. — Dies sind beyläufig die allgemeinen Züge die

einen Mensch bezeichnen, der ei» gutes Herz besitzt,

will man ihn in einem noch höhern Licht sehen, st

muß man ihn von der moralischen Seite betrachten«
wo er in seiner ganzen Größe erscheint.

Wohlthätigkeit, durch Tugend und Weißheit geleitet,

von Religionsgrundsätzen unterstützt, ist die Krone der

Menschenwürde. Ein Herz das voll Reinigkeit und

Wohlwollen bey jeder Handlung zu Gott aufblickt, und

mit Aufopferung eigner Vortheile ohne Rücksicht auf

Menschenbelohnung für das Wohl seiner Brüder lebt,

wirkt und denkt, so ein Herz ist ein lebendiger Spiegel,
woraus uns gleichsam ein Abdruck der liebvollen Gott'

heit entgegen strahlt wie das Bild der Sonne ans

einem trüben Wassertropfen. Aus diesem Gesichtspunkt

werden wir das gute Herz des Christen in einem unstrt

nächsten Blätter betrachten.

Nachrichten.

Ein gewölbter Keller mit einigen Lägcrfäficrn wird auf

zwei Jahre zum verlehncn angetragen Im Bericht
Haus zu erfragen.
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